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ber statt. ende 2014 gibt es noch die 
Abschluss-Tagung. Manches hat die 
Diakonie zusammen mit Anderen ge-
macht, die das Thema wichtig finden. 
einer dieser Partner ist das Bundes-
netzwerk Bürgerschaftliches engage-
ment, das inklusion in einem Themen-
tag im September hervorhebt.

Projekte hat es auch gegeben. eines 
davon ist „Selbstverständlich freiwillig“: 
engagement von Menschen mit Behin-
derung. wer mehr dazu wissen möchte, 
soll den Aufsatz auf Seite 78 – 81 lesen. 

lesen kann man auf Seite 60 – 63 auch 
den Aufsatz mit Bildern, der erklärt, 
was freiwilliges engagement ist und 
wie man Möglichkeiten findet, sich zu 
engagieren.

eine internetseite gibt es auch. Auf der 
steht, was wir alles machen. Sie heißt: 
www.diakonie.de/jahresthema

„Die gesellschaft der Behinderer“ – das Buch zur Kam-
pagne „Aktion grundgesetz“. 672 druckfrische exem-
plare nimmt Antje Vollmer, Bundestagsvizepräsidentin, 
stellvertretend für die Mitglieder des Deutschen Bundes-
tages im oktober 1997 vor dem Bonner Kunstmuseum 
entgegen. hier im Kreis der Autorinnen und Autoren des 
Buches. © Aktion Mensch e. V.
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gemeinschaftliche Selbsthilfe richtet 
sich auf die solidarische Bewältigung 
von lebensproblemen. Sie ist geprägt 
von einem doppelten Motiv: wirkun-
gen sollen nach innen und nach außen 
entfaltet werden: auf individueller ebe-
ne und im persönlichen nahbereich 
einerseits und im sozialen umfeld, in 
der sozialen und gesundheitlichen Ver-
sorgung und der gesellschaft anderer-
seits. Prägend sind die werte Selbstbe-
stimmung, Selbstverantwortung, hilfe 
und Solidarität.

im zentrum der Aktivitäten stehen der 
erfahrungsaustausch, die gegenseiti-
ge unterstützung, die Aufklärung und 
information über die Problemstellung 
und die Vertretung von gemeinsamen 
interessen und Anliegen. Dabei spielt 
es ebenso eine rolle, gegen Vorurtei-
le, Diskriminierung und Ausgrenzung 
anzugehen wie hilfebedarfe einzubrin-
gen und Ansprüche und rechte, etwa 
in der sozialen und gesundheitlichen 
Versorgung, geltend zu machen.

Vieles kann Anlass oder Auslöser von 
Selbsthilfeaktivitäten sein, z.B. eine 
Behinderung oder eine erkrankung. 
Die Menschen in der gemeinschaft-
lichen Selbsthilfe agieren und wirken 
lebens- und alltagsnah und sozial und 
gesellschaftlich. Damit geraten alle 
lebensbereiche, die durch die Prob-
lemstellung oder das Anliegen berührt 
sind, in den horizont der engagement-
praxis: Versorgungsfragen, soziale Si-
cherung, familie, Arbeit, freizeit, Mo-
bilität, Schule, Ausbildung usw.

nach der einführung des Diskriminierungsverbotes von 
Menschen mit Behinderung in das grundgesetz bilde-
te die Sozialkampagne „Aktion grundgesetz“ 1997 die 
Plattform, auf der zahlreiche Verbände, Vereine und in-
itiativen ihre Vorstellungen und ziele zur gleichstellung 
von Menschen mit Behinderung präsentieren konnten.  
© Aktion Mensch e. V.

Von Wolfgang thiel

Inklusion und Engagement aus sicht der selbsthilfe

Selbsthilfe ist eine Engagementform, die längst aus dem Schatten der Kompensa-
tion von Defiziten öffentlicher oder karitativer Hilfeprogramme herausgetreten ist. 
Der Autor erläutert die besonderen Qualitäten organisierter Selbsthilfe im Feld der 
Verwirklichung von Inklusion.
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Vor ort treten diese gruppen durchaus 
als eigenständige Akteure des bürger-
schaftlichen engagements auf. 

Die eigenen Anliegen sind dabei Mo-
tor für institutionelle Kontakte und 
gemeinsames handeln mit anderen 
Akteuren des bürgerschaftlichen en-
gagements, und zwar im hinblick auf 
Aktivitäten / initiativen:

•	in	den	Sektoren:	
 gesundheit, Bildung, Sport, Kultur, 

umwelt, Verkehr;
•	in	den	Lebensbereichen:	
 Arbeit, freizeit, familie;
•	in	 den	 Nah-	 und	 Fernbereichen	 im	

gemeinwesen: 
 nachbarschaft, Stadtteil, landkreis.

Die jeweiligen Anliegen und Aktivitäten 
der gruppen sind oft ein initial für au-
ßenstehende Bürgerinnen und andere 
engagementakteure mitzumachen, mit-
zustreiten, zusammenzuarbeiten.

selbsthilfeunterstützung 
und Engagementförderung: 
eine Kooperationsaufgabe 
Selbsthilfeunterstützung und engage-
mentförderung sind keine gegensätze. 
Daher ergeben sich für Akteure vor ort 
zahlreiche Kooperationsmöglichkeiten 
und -aufgaben.

Das Spektrum der Akteure, die freiwil-
liges engagement und gemeinschaftli-
che Selbsthilfe unterstützen, ist groß. 
Dies ist auch gut so. Dennoch ist ein 
Blick auf besondere Akteure hilfreich. 
Diese möchte ich als „geborene“ Ak-
teure und Kooperationspartner für 
das freiwillige engagement und die 
gemeinschaftliche Selbsthilfe vor ort 
bezeichnen. 

solche Akteure und Partner sind: 
1. örtliche Selbsthilfegruppen sowie 

ortsgruppen von bundesweit arbei-
tenden Selbsthilfevereinigungen;

2. infrastruktur- und Beratungseinrich-
tungen des bürgerschaftlichen en-
gagements, wie 

•	die	örtlichen	/	regionalen	Selbsthil-
fekontaktstellen;

•	die	Freiwilligenagenturen	und	-zen-
tren;

•	die	Seniorenbüros.

Diese einrichtungen arbeiten themen- 
und trägerübergreifend.

Zwei seiten des Engagements: 
Mitmachen bei gemeinsamer sache – 
gemeinschaftliches handeln 
in eigener sache
im feld der Selbsthilfeengagierten 
und -interessierten gibt es zwei unter-
schiedliche engagementformen. Die 
erste engagementform ist das „Mit-
machen“ in den unterschiedlichsten 
engagementfeldern, so wie dies auch 
Menschen ohne Behinderung, ohne 
chronische erkrankung oder ohne be-
sondere psychische oder soziale Pro-
blemlage anstreben und verwirklichen. 
Die zweite engagementform ist das 

engagement aus eigener Betroffenheit 
in der gemeinschaftlichen Selbsthilfe: 
„für sich und andere“, auch mit dem 
ziel, die anderen dazu zu bewegen, in 
der Selbsthilfe und bei gemeinsamen 
Aktivitäten „mitzumachen“.

Diese beiden engagementformen soll-
ten immer miteinander bedacht und in 
Beziehung gebracht werden. 

selbsthilfegruppen: Impulsgeber und 
Engagementpartner vor ort 
Kooperation und netzwerkbildung sind 
wesenszüge von Selbsthilfegruppen. 

Mit der namensänderung im Jahr 2000 von Aktion Sorgenkind zu Aktion Mensch wurde ein wichtiger Kritikpunkt 
beseitigt © Aktion Mensch e. V.

„Kooperation und Netzwerk-
bildung sind Wesenszüge von 
Selbsthilfegruppen.“



105104 www.engagement-macht-stark.de www.engagement-macht-stark.de

le helfer und auf entscheidungsträger 
in Politik und Verwaltung. es zielt auf 
Selbstentfaltung und umfassende ge-
sellschaftliche Teilhabe: auf inklusion. 
„es ist normal, verschieden zu sein.“

in der un-Konvention über die rechte 
von Menschen mit Behinderungen ist 
der Begriff der Behinderung nicht fest 
definiert, sondern offen beschrieben: 
„zu den Menschen mit Behinderungen 
zählen Menschen, die langfristige kör-
perliche, seelische, geistige oder Sin-
nesbeeinträchtigungen haben, welche 
sie in wechselwirkung mit verschie-
denen Barrieren an der vollen, wirksa-
men und gleichberechtigten Teilhabe 
an der gesellschaft hindern können.“ 
(un-BrK Artikel 1). nicht unmittel-
bar sichtbare Beeinträchtigungen wie 
chronische körperliche und psychi-
sche erkrankungen sind in diesem Ver-
ständnis also mit umfasst. Die öffnende 
Beschreibung kommt dem breiten in-
klusionsverständnis in der Selbsthilfe-
bewegung nahe. inklusion ist eben 

nicht nur für Menschen mit Behinde-
rungen eine handlungsorientierung von 
höchster Bedeutung, sondern auch 
für Menschen mit chronischen erkran-
kungen. Mehr noch: Auch für Selbst-
hilfegruppen, -initiativen und -verei-
nigungen, die zu psychosozialen und 
sozialen Themenstellungen arbeiten, 
geht es um eine inklusive gesellschaft.

3. einrichtungen wie Mehrgeneratio-
nenhäuser und Begegnungsstätten, 
Mütter-, Stadtteil-, nachbarschafts- 
und Kulturzentren, die bürgerschaft-
lich engagierten oder interessier-
ten Bürgerinnen infrastruktur und 
handlungsmöglichkeiten anbieten.

infrastruktur- und Beratungseinrichtun-
gen der gemeinschaftlichen Selbsthilfe 
und des bürgerschaftlichen engage-
ments sind Brückenbauer vor ort. er-
leichterte zugänge und rahmenbedin-
gungen für engagement-interessierte 
können geschaffen, zahlreiche Syner-
gien zwischen den infrastrukturbeiträ-
gen einzelner Partner hergestellt und 
Chancen für neue Kooperationen eröff-
net werden.

Worauf sollten selbsthilfe und Engage-
ment unterstützende Akteure achten?
unterstützerinnen und Multiplikatorin-
nen des freiwilligen engagements und 
der gemeinschaftlichen Selbsthilfe soll-
ten vor allem auf vier Aspekte achten:

1. Menschen „abholen“, wo sie sind 
und wie sie sind: Auf die Menschen 
kommt es an. Dabei geht es immer 
um die Besonderheiten und die kon-
kreten lebensumstände der Men-
schen, die sie in die gemeinschaftli-
che Selbsthilfe und in ein freiwilliges 
Mittun in einem engagementfeld der 
wahl einbringen.

2. An bürgerschaftlichem engagement 
interessierte Menschen mit einer 
Behinderung, einer chronischen er-
krankung oder bei einer psychoso-
zialen / sozialen Problemlage ermu-
tigen und sie in ihren Absichten und 
fähigkeiten bestärken.

3. Den Austausch von engagierten 
organisieren und selbstbestimmte 
gruppenbildungen ermöglichen – 
solche von Menschen mit und ohne 
Behinderung, mit und ohne chroni-
sche erkrankung, in einer sozialen 
Problemlage oder nicht. Dies schafft 
gemeinschaft und Solidarität, dient 
der entwicklung der eigenen ziele 
und öffnet wege der Partizipation.

4. hilfestellung bieten, um der en-
gagement-Aufgabe gewachsen 
zu sein. Das umfasst mehr als die 
bloße übertragung einer Aufgabe, 
nämlich manchmal auch Schulung 
und fortbildung. Dabei sollte es 
aber immer auch darum gehen, die 
Anregungen, Vorschläge und wün-
sche der engagierten aufzunehmen. 

Der gemeinschaftlichen selbsthilfe  
geht es um eine inklusive Gesellschaft
Das handeln der gemeinschaftlichen 
Selbsthilfe richtet sich über den grup-
penrahmen hinaus auch auf andere 
gleich- und Mitbetroffene, auf poten-
ziell Betroffene sowie auf interessierte 
Bürgerinnen und Bürger, professionel-

 

„Auch für Selbsthilfegruppen, 
die zu psychosozialen und so-
zialen Themenstellungen ar- 
beiten, geht es um eine inklusi-
ve Gesellschaft.“

wolfgang Thiel
© nAKoS




